
4. Februar 2010

«Generationen gemeinsam unterwegs»

Begleitet von virtuosen Orgelklängen und Liedern reichten sich in der Kirche
Rüderswil die Generationen die Hand. Und banden sich aus den Wünschen und
Gedanken zum Thema einen bunten Blumenstrauss als Symbol für ein gelingendes
und harmonisches Miteinander.

Weit über das winterliche und frisch verschneite Dorf hinaus waren am Sonntag Morgen
die Glocken der Dorfkirche Rüderswil zu hören. Sie luden ein zum Kirchensonntag, der an
die Berner Reformation von 1528 erinnert. Der Gottesdienst wird an diesem Sonntag nicht
wie gewohnt vom Pfarrer, sondern von Laien vorbereitet und gestaltet. So wurde der
Kirchensonntag auch in Rüderswil von einem Team aus Freiwilligen geleitet. Und während
das Licht eines hellen, klaren Wintertages durch die hohen Kirchenfenster leuchtete,
erlebten die Besucher einen abwechslungsreichen und farbenfrohen Gottesdienst, bei
dem viel zum Theme «Generationen» zu hören und zu lernen war. Und der auch
musikalisch viele Höhepunkte bot.

Musikalisch begleitet wurde die Feier vom bekannten Organisten Jürg Neuenschwander
aus Burgdorf. Er ist in Rüderswil ein gern gesehener Gast, hat er doch schon im
vergangenen Jahr die Besucher am Kirchensonntag mit seinem virtuosen Spiel begeistert
und verzaubert. Entsprechend waren die Erwartungen der Zuhörer hoch. Und sie wurden
von Jürg Neuenschwander nicht enttäuscht, der die Kirche mit Orgelklängen höchster
Virtuosität und Brillanz erfüllte. Dabei erwies sich der Burgdorfer Künstler auch als Meister
der sanften und gefühlvollen Klänge. Dies bewies er mit seinen bekannten Bearbeitungen
von Jodelliedern aus der Feder von Adolf Stähli.

Wie jedes Jahr wurde das Thema des Gottesdienstes vom Synodalrat vorgegeben und
lautete diesmal: «Generationen gemeinsam unterwegs». Kirchgemeinderatspräsidentin
Ruth Blaser begrüsste die Besucher entsprechend diesem Thema mit einer einleitenden
Betrachtung, die einstimmte auf die folgenden Vorträge und zum Nachdenken anregte. So
frug Ruth Blaser, an welche Generation wir wohl als erstes denken – und gab die Antwort
gleich selbst: oft an die eigene. Denn mit der eigenen Generation verbinden wir so
manches. Unser Lebensalter, aber auch die Zeit in der wir leben schon gelebt haben. Das
kann trennend wirken, deshalb soll unser Denken und Tun auch wie Brücken zu anderen
Generationen sein.

«Worauf richten wir unser Augenmerk beim Generationenthema?» fragte anschliessend
die KUW-Lehrerin Elisabeth Müller, die mit ihren Kindern ein erfrischendes und mit
Gesang begleitetes Programm vorbereitet hat. Aus dieser grossen Auswahl der möglichen
Antworten entschieden sich die Kinder für das, was verbindet und aufbaut. Und es
bereitete ihnen sichtlich Freude, die dazu gewählten Antworten in vier Blöcken vorzutragen
und in Form eines grossen, aus Holztafeln gefertigten Puzzles zusammenzusetzen. Die
Antworten der Kinder waren geprägt von viel Herzlichkeit. Sie waren warmherzig, farbig
und überraschend. Genau so wie der bunte Blumenstrauss, der beim Zusammensetzen
des Puzzle immer deutlicher erkennbar wurde.

Auf die Kinder folgt das Lebensalter der Erwachsenen. Ihnen gab Erika Stocker an diesem
Morgen eine Stimme. Die Erwachsenen sind wie ein Sinnbild für die Gegenwart, sinnierte
die Kirchenrätin. Und: sie stehen zwischen den Älteren und den Kindern, gerade so wie
die Gegenwart der Mittelpunkt zwischen Vergangenheit und Zukunft ist. Lernen wir doch
von beiden, empfahl Erika Stocker. Lassen wir uns bereichern von der Lebensfreude und



Tatkraft der Jugend. Und nehmen wir die Älteren mit ihrer Weisheit und Lebenserfahrung
als Vorbild an.

«Das Alter ist mehr Sein und Betrachten als Tun und Schaffen.» Mit dieser schönen
Erkenntnis schlossen Vreni Moser und Kathrin Kilchenmann den Reigen der Vorträge und
setzten die letzten Steine des von den Kindern begonnenen Puzzles. Die Generation der
Grossmütter und Grossväter erlebten eine Zeit, als vieles anders war, nicht nur aber auch
in der Technik. Autos fuhren nur vereinzelt auf der Strasse. Und ein Telefon, das gab’s nur
auf der Post oder beim Arzt. Ältere Menschen müssen sich in einer Welt zurechtfinden, die
sich verändert hat. Es ist wichtig, dass sie mit ihren Sorgen ernst genommen werden und
an den Jüngeren eine Stütze haben. Wenn es auch Unterschiede zwischen den
Generationen gibt, so haben wir es mit Gottes Hilfe in der Hand, aufeinander zuzugehen
und zu verbinden, was trennt. Denn – und damit schloss Kathrin Kilchenmann die
eindrückliche und würdevolle Feier ab – für ein gelingendes und glückliches Miteinander
braucht es alle.

Anschliessend an den Gottesdienst waren alle zu einem Apéro in der Kirche eingeladen.
Dies bot eine willkommene Gelegenheit, um über das vielfältige Thema zu diskutieren und
um Kontakte zu pflegen. So klang die kontrastreiche und gelungene Feier in gemütlichem
Beisammensein aus. Und sie lieferte in Form von Musik und vielen schönen und
aufbauenden Gedanken reichen Proviant für eine neue Woche – und darüber hinaus.
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